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Aufsteigen wie ein Zeppelin (1)

As-salâmu ‘alaikum wa raªmatul-
lâhi wa barakâtuh. Destûr yâ sayyidî,
yâ sul†ân al-awliyâ’, medet. A‘udhu
billâhi mina sh-shay†âni r-rajîm,
bismi llâhi r-raªmâni r-raªîm, lâ
haula wa lâ quwwata illâ billâhi l-
‘aliyyi l-‘a|îm.

Jeden Tag gib es eine neue
Seite. Neue Seite. Heute gibt
es eine neue Eröffnung. Es

ist nicht wie gestern, nein. Jeder
Tag hat seine spezielle Identität.
Und jeder Tag ist nur einer.
Niemals wird ein zweiter Tag
wie der heutige sein. Die Woche
hat sieben Tage, aber nur ihre
Namen wiederholen sich: Sams-
tag, Sonntag, Montag, Diens-
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tag, Mittwoch, Donnerstag und
Freitag. Diese sieben Namen
wiederholen sich, aber denkt
nicht, daß jeder Donnerstag oder
Freitag gleich wäre. Unter dem-
selben Titel kommen verschie-
dene, zahllose Tage daher, und
der heutige Sonntag ist ein von
Tausenden und aber Tausen-
den von Sonntagen verschiede-
ner. Und wir sind jetzt in ihm.
Wir versuchen, eine kleine Öff-
nung zu machen, um zu sehen,
was in ihm ist, und wir versu-
chen, etwas zu erreichen, was
gerade am heutigen Sonntag
gewährt wurde.

Die heutigen Menschen sind
vollkommene Materialisten. Ih-
nen ist allein wichtig, mehr ma-
terielle Aspekte zu erreichen.
Und deshalb fragt jeder an je-

dem Tag, sobald es Abend wird
– in großen Gesellschaften fra-
gen deren Manager oder Direk-
toren oder Besitzer oder Vorsit-
zenden –  sie fragen unverzüg-
lich: „Wie geht es heute unserer
Arbeit? Wie steht der Kurs heu-
te? Geht er hoch, oder kommen
wir nach unten?“

Wenn ihnen gesagt würde,
daß der heutige Kurs in einer
Grafik steigt, dann wären sie
glücklich und sagten: „Bravo! Es
ist so ein glücklicher Tag für
uns!“ Die Grafik in diesem Com-
puter zeigt, daß es aufwärts geht,
und sie schauen. Wenn sie an-
zeigt, daß es runtergeht, werden
sie sehr traurig. Ihre Bilanzen
sind nur für materielle Aspekte.
Ihr Glück oder ihr Unglück, ihre
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Nachdem wir 248
Rollstühle nach
Afrika geschickt
hatten, fragten
mich mehr und

mehr Leute, wieso so viele dort
gebraucht werden. Gibt es dort
Landminen?

Je mehr ich am Ort fragte, um
so klarer wurde es, daß die mei-
sten poliokrank wurden, nach-
dem sie impft worden waren.
Welche Impfstoffe wurden dort
benutzt? Mir war keineswegs be-
wußt, wie weit dieses Feld war,
dachte ich doch zuerst naiv, daß
diese Opfer kompensiert wer-
den könnten. Das war, bis ich
nach England zurückkam und
mir jemand das Buch The River
von Edward Hooper gab. Da-
mit schwand jegliche Hoffnung.

Edward Hooper hat 10 Jahre
lang die mögliche Entstehung
von Aids untersucht, und er ent-
hüllt in seinem tausend Seiten
langen Buch in erschreckender
Weise, was alles schief gelaufen
ist während der Entwicklung von
Polioimpfungen in den fünfziger
Jahren.Zu dieser Zeit drängten
die Afrikanischen Staaten da-
nach, selbständig zu werden, mit
dem Ergebnis, daß viele For-
scher ihre Experimente in Afri-
ka beschleunigten, falls sie früh-
zeitig herausgeschmissen wer-
den würden.

Vielleicht war es deshalb, daß
eine Gruppe von Forschern im
Kongo anfing, Gorillas zu be-
nutzen anstelle der üblichen
Schimpansen. Der Vorteil bei

den Gorillas liegt darin, daß die
Menge von Impfstoff, die ge-
wonnen werden kann, viel grö-
ßer ist.

Der Nachteil aber liegt darin,
daß die Struktur der Gorillas
den Menschen viel näher steht
und so jede kleinste Infektion
unbemerkt im Impfstoff weiter-
getragen werden kann. Diese hat
sich dann später zu Aids entwik-
kelt. So wurde es klar, daß das
Problem mit den Polioimpfun-
gen ein Meer des Unglücks war,
verglichen mit dem, was ich ent-
deckt hatte. Es würde unmög-
lich sein, Kompensation für je-
den einzelnen der Millionen von
Aidsangestecktenzu bekommen.

Gleichzeitig gab mir jemand
das Buch The Constant Gardener
von John Le Carre, wo die schau-
derhafte Geschichte einer Chari-
tyarbeiterin in Ostafrika erzählt
wird, die umgebracht wird,
nachdem sie entdeckt hatte, wie
pharmazeutische Riesen-Kon-
zerne Afrikaner als Versuchska-
ninchen benutzen, um ihre neu-
en Medikamente zu testen.

Februar 2003:Imam Abdoulie
hörte sich beunruhigt an, als ich
ihn anrief, um ihm zu sagen,daß
ich ein paar Tage später kom-
men würde, um mit unserem
Projekten weiterzumachen. Ich
dachte natürlich, daß es etwas
mit der Schule zu tun hatte, das
vielleicht nicht geklappt hat, und
daß es ihm peinlich war, es mir
zu sagen. So beruhigte ich ihn,
und sagte, was immer es sei, wir
es sicherlich aufklären können.

„Es ist nicht die Schule, Ebou
ist gestorben, es tut mir so leid.“
sagte er. Ein kurzer Schmerz
traf mein Herz. Ich liebte Ebou
sehr, aber dadurch, daß ich wuß-
te, daß er einer der Besten war,
konnte ich den Willen Allahs
akzeptieren.

Ich rief meine Freundin an
und sagte ihr, daß ich endlich
den Glauben erreicht habe, je-
mandes Tod anzunehmen, den
ich wirklich liebe. Das war einer
der Gründe, weswegen ich Mus-
lim hatte werden wollen, um stär-
ker zu sein als der Tod. Jetzt,
nach 20 Jahren, schien es mir so
weit zu sein.

Am Kotu Markt angekom-
men, sahen meine Freunde be-
drückt aus. Sie haben mich alle
mit sehr traurigen Blicken be-
grüßt, sie wußten alle, wie nah
mir Ebou stand. Ich konnte  mir
trotzdem keinen Reim daraus
machen.

Eine der größten Stärken der
Afrikaner ist, daß sie in der Ge-
genwart leben. Warum waren
sie alle so betroffen von jeman-
des Tod?

Zwei Tage später, nach dem
Maghrib-Gebet, hat Malik, das
„schwarze Schaf“ der Gemein-
de, der nicht so viel betet, auch ab
und zu Alkohol trinkt, aber dafür
keine Angst hat, die Wahrheit zu
sagen, die Bombe losgelassen:
„Du weißt doch sicherlich, daß
Ebou ermordet wurde?“

Er erzählte mir, wie an einem
Freitag während Ramadan ein
Militärlastwagen am Markt vor-

Afrika, mein Afrika (1)
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gefahren kam und die Leute
aufgegriffen und zum nächstlie-
genden Militärkamp mitgenom-
men hat. Dort wurden sie auf
den Boden geworfen, die Solda-
ten haben sich auf sie gestellt
und mit Stahlstöcken geschla-
gen.

Als er entlassen wurde, haben
seine Freunde Ebou gefragt, was
passiert ist, und er sagte nur:
„Das ist zwischen mir und Al-
lah.“ Drei Wochen später ist
Ebou zusammengeklappt, wur-
de ins Krankenhaus gebracht
und starb am Tag danach an
inneren Verblutungen.

Wie falsch konnten diese Mi-
litärleute nur sein? Sie haben
Beachbumsters gejagt, aber es
gab keinen, der weiter davon
entfernt war als Ebou. Meine
Auseinandersetzung mit Ebous
Tod drehte sich um. Dies war
nicht der Wille Allahs, sondern
Shaitan. Ganz schreckliche Ge-
fühle kamen in mir hoch, und
mein erster Instinkt war: Krieg!
Ich würde für Gerechtigkeit
kämpfen. Ja! Ich würde zum Prä-

sidenten gehen, die BBC alar-
mieren, Amnesty International.

Die ganze Nacht lang drehte
sich mein Kopf unentwegt in
Rache. Es war eine Nacht in der
Hölle.

Am nächsten Morgen habe
ich Fajr wie nie zuvor gebetet.
Mein Herz war so gebrochen,
daß die Tränen nur so heraus-
strömten. Nach Fajr habe ich
die Surat Ya Sin gebetet, es Ebou
gewidmet und den Vorsatz ge-
faßt, dies die nächsten 40 Tage
zu tun. Wieder drehte sich alles.

Der Friede kehrte in meinHerz
zurück, und ich war zu dem
Punkt transzendiert, daß Shaitan
auch von Allah kommt. Was
auch immer geschieht, ist es von
Allah. Im großen Bild der Ge-
schehnisse soll es so sein und hat
einen Grund, jenseits von Gut
und Böse. Ich habe an Scheich
Nazim gedacht und mir über-
legt, wie er reagieren würde.Er
würde nicht den Krieg anfan-
gen und Ebou selbst auch nicht.
Er war der friedlichste Mensch.
Es war seine Heiligkeit, die mich
herangezogen hatte. Dort, in-
mitten von verführerischen Tou-
risten, würde er 10 Minuten vor
dem Gebet auftauchen, den Bo-
den der Moschee fegen, die Ge-
betsteppiche geradelegen und
beten. Er war immer entweder
im Gebet oder dabei, Zikr zu
machen.

Einer seiner Freunde erzählte
mir, wie es dazu gekommen war,
daß Ebou so viel betete. Vor
etwa 12 Jahren kam ein schwedi-

sches Paar nach Gambien und
befreundete sich mit ihm. Der
Mann war Architekt und war
dabei, ein Haus in Schweden zu
bauen. Ebou war Holzschnit-
zer, und so luden sie ihn ein,
nach Schweden für ein paar Mo-
naten mitzukommen, um beim
Hausbau mitzuhelfen.

In Schweden kaum angekom-
men, in der ersten Nacht, kam
die Frau in Ebous Zimmer hin-
eingekrochen, beschwor ihre
Liebe zu ihm, und sagte, sie wolle
ihren Mann verlassen, um im-
mer bei Ebou zu sein. Ebou war
schockiert, wies sie von sich und
sagte ihr, er könne unmöglich
die Gastfreundschaft ihres Man-
nes auf die Art und Weise miß-
brauchen. Als er von Schweden
zurückkam, haben die meisten
seiner Freunden ihm gesagt, er
sei ein absoluter Idiot gewesen,
so ein Angebot abzuweisen.
Ebou hingegen hatte den Kultur-
schock seines Lebens erlebt und
von da an dem materiellen, west-
lichen und sündevollen Leben-
stil den Rücken gekehrt. Von da
an wollte er nur noch beten.
Nein, er würde bestimmt nicht
kämpfen!

Wesentlich beruhigt ging ich
am nächsten Morgen zum Markt
und sprach mitImam Abdoulie.
Ich schilderte ihm, wie ich in der
Nacht von der Hölle zum Him-
mel geschleudert worden war
und daß ich jetzt den Schmerz
Ebou, verloren zu haben, nutzen
wollte, um etwas Gutes in seinem
Namen zu tun.   [Fortsetzung folgt.]
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l i c h t b l i c k

Die Sohbet vom 5. April 2003,
Lichtblick Nr. 214, war nicht,
wie in der Printausgabe fälsch-
lich angegeben, von Berkant
Göksel, sondern von Durmus
Akdag übersetzt worden.   ◆

Freude oder ihre Trauer gehen
mit diesen Linien graphischer
Zeichen einher, so daß, wenn
diese graphischen Linien hoch-
gehen, dies der Grund für ihr
Glück ist. Wenn sie runterge-
hen, ist das ihre Traurigkeit.

Den Leuten des 21. Jahrhun-
derts, die beanspruchen, die Spit-
ze der Zivilisation erreicht zu
haben, volle Autorität über die
natürlichen Kräfte erreicht zu
haben, ihnen sind die Linien,
diese ungeraden Linien, Trau-
rigkeit oder Vergnügen, sollten
sie auch nicht so stabil sein, son-
dern einbrechen, oder sollten die
eingebrochenen Linien hochstei-
gen. Sie haben ihren Ausgleich
verloren. Sie sind geradewegs
an diese Linien gebunden. Wenn
du ein schwarzes Insekt auf ei-
nem Papier laufen lassen wür-
dest, wäre es besser als diese Li-
nien. Sie heften Glück und Trau-
rigkeit, Vergnügen und Unglück
an diese Sache – was ist das?
Nasil?... Das ist ihre letzte Stel-
lung, die man sich nicht vorstel-
len kann.

Auch wenn diese Welt 10.000
oder 100.000 oder eine Million
Jahre länger bestehen würde,
auch dann denke ich nicht, daß
ihr Vergnügen oder Unglück-
lichsein sich in eine andere Rich-
tung wenden würde. Nein. Denn
es sind materielle Aspekte, die
nur diesen Punkt erreichen.
Nicht mehr. Und es ist keine
echte Wirklichkeit, es ist kein
wahrer Weg, nein. Ihr Denken
und ihre endgültigen Aspekte,
die sich auf diesen Linien bewe-
gen, bedeuten für die Mensch-
heit keine echte Vollkommen-
heit. Nein. Mögen wir dieses Le-
ben auch aber Tausende von
Jahren weiterführen, solange sie
sich an diese Linien, die graphik-
artigen Linien über Vergnügen
und Traurigkeit, binden, wird
ihre Vollkommenheit unter der
Stufe der Perfektion, unter der
Stufe der Vollkommenheit sein.

Niemals erreichen sie die Stu-
fe der Vollkommenheit. Niemals
erreichen sie sie. Und ich glaube
nicht, daß jemand, von Ost bis
West, an diesem Punkt jetzt et-
was aussetzen kann.

Und sie sagen: „Wir versu-
chen, der Liniengraphik zu ent-
kommen.“ Nein. Man kann
nicht ... Tausende von Leuten
sitzen und schauen auf diesen
Computer. Geht es so hoch oder
kommt es herunter? Wie kön-
nen sie vorgeben, daß sie es än-
dern werden? Man kann es nicht
ändern. Erfolg durch das? Un-
gerade Linien: wie primitiv; sehr
einfaches Ziel, ein sehr einfa-
cher Zweck oder ein sehr einfa-
cher Grund für ihr Leben. Wir
versuchen, diese falsche Idee zu
zerschlagen.

Dies ist eine bescheidene Ver-
sammlung, eine bescheidene
Gruppe von Leuten. Aber mit
dem, was wir sagen, versuchen
wir die Menschen zu veranlas-
sen, ihre unsinnigen Ziele auf-
zugeben und ihre Ideen zu än-
dern oder auf einige wahre
Aspekte zu richten. Wir bean-
spruchen dies. Hier mögen 50
oder 60 Leute sein, aber das ist
nicht wichtig. Wichtig ist die
Idee, die wir den Leuten brin-
gen, damit sie darüber nach-
denken – das ist wichtig.

Das ist wie das Himalaya Ge-
birge, aber ihre Ziele sind wie
das einer Ameise, die ein Loch
macht und Erde herausholt und
Hügel um ihre Häuser errichtet:
ihre Angelegenheiten, ihre Ziele
sind so. Aber was wir sagen, ist
wie das Himalaya Gebirge.

Schau, was die Angelegenhei-
ten der im 21. Jahrhundert le-
benden Menschen sind. Wonach
streben sie? Kein Wert. Kein
Wert. Sie verschwenden sich.
Und sie vergeuden ihre „miracu-
las-Struktur“ physisch und spiri-
tuell. Sie zerstören sie mit solch
satanischen Aspekten. Diese gra-
phischen Linien sind satanische
Aspekte, nichts mehr. [...]

Es ist keine Ehre für sie, wenn
satanischer Stolz auf sie kommt,
wenn Shaitan mit ihnen spielt
oder Shaitan sie als seine Figu-
ren benutzt, als shaitanische Fi-
guren, und sie erreichen nichts.
Ihr fragt nach Vollkommenheit
von einem vollkommenen Ge-
schöpf. Ja.

Ich sage nicht von mir selbst,
ich wäre ein Wichtiger. Ich sage
dies nicht zu mir, denn es ist
nicht richtig, wenn jemand von
sich sagt, er oder sie bekleide
„Wichtigkeit“. Wenn du dir das
Kleid der Wichtigkeit selbst an-
ziehst, ist es keine Ehre für dich.
Aber insgesamt unter aller Schö-
pfung ist das Kleid des „IP“ nur
den Kindern Adams gewährt.
Und das ist die Menschheit. Die
Menschlichkeit.

Von der Menschheit wird ein
jeder, jeder Mensch durch die-
ses  Kleid zu einem Bevollmäch-
tigten, der IP-Bekleidung. Aber
meistens sind die Grenzen der
Leute ... [Türkisch ...] Das schnei-
det es ab. Solche Dinge unterbre-
chen, oder es geschieht manch-
mal auf spirituellem Weg, daß
die Sicherung herausspringt und
es stoppt. Man muß es wieder
anschließen. – Deshalb ist, wer
so etwas bringt, ein Dummkopf:
Es ist jetzt nicht die Zeit, zu trin-
ken oder zu essen!
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